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Hermes bietet Tasche
aus Plastik-Abfall an
Der Paketlogistiker Hermes Germa-
ny bestückt seine mehr als 16500
Shops mit einer kostenlosen, vom
Hamburger Startup Wildplastic (lz
48-22) entwickelten Einweg-Retou-
rentasche aus Polyethylen. Rohstoff-
basis sind nach Unternehmensanga-
ben „wild“ entsorgte Kunststoffabfäl-
le, die in Ländern ohne Recycling-
system wie etwa Indien, Ghana oder
Thailand eingesammelt wurden. Die
Tasche sei für die „gängigsten nicht
spitzen, nicht scharfkantigen, nicht
zerbrechlichen, nicht flüssigen“ Arti-
kel mit einem Gewicht bis 1,5 kg ge-
eignet, so Hermes. lz 38-23

FÜR RÜCKSENDUNGEN

Coca-Cola umhüllt
Sixpacks mit Papier
Coca-Cola ersetzt in Österreich die
Kunststoff-Schrumpffolie um 1,5-Li-
ter-Sechserpacks der Marken Coca-
Cola, Fanta, Sprite und Mezzo Mix
durch eine vom österreichischen
Mondi-Konzern entwickelte Papier-
banderole. Aufgrund der nach Un-
ternehmensangaben besonders ho-
hen Zugfestigkeit und Dehnbarkeit
der Lösung namens „Hug-IT“ wer-
den die sechs Flaschen während des
Transports von der Abfüllung über
den Handel bis hin zum Verbraucher
in aufrechter Position gebündelt. Der
Haltegurt aus dem Kraftpapier „Ad-
vantage Springpack plus“ bestehe
aus verantwortungsvoll beschafften
Holzfasern und könne im Altpapier-
strom entsorgt werden, teilt Mondi
weiter mit. lz 38-23

BANDEROLE OHNE PLASTIK

Nach dem Start im Jahr 1991 hat die
Verpackungsverordnung hierzulande in
der betroffenen Wertschöpfungskette
das zirkuläre, nachhaltigere und klima-
freundlichere Wirtschaften angescho-
ben. Für die Hüllen der meisten FMCG-
Produkte wird heute deutlich weniger
Material benötigt. Getränke-Einwegfla-
schen werden effizient separat gesam-
melt, das darin verarbeitete PET wird
fast komplett recycelt. Privathaushalte
entsorgen Verpackungen in drei Sam-
melbehältern. Und die Quoten der aus
diesen Materialströmen zurückgewon-
nenen Wertstoffe sind nach dem Start
des VerpackG im Jahr 2019 deutlich ge-
wachsen.

32 Jahre nach der Initialzündung der
Kreislaufwirtschaft stehen Verpackungs-
hersteller, Inverkehrbringer aus Indus-
trie und Handel, Verbraucher und Re-
cycler vor neuen Herausforderungen. In
Berlin und in Brüssel bereiten die Ge-
setzgeber weitere, teils hoch ambitio-
nierte Regulierungsmaßnahmen vor.

So visiert die nächste Novelle des
VerpackG obligatorische Mehrweg-An-
gebote in diversen Getränkesegmenten
an, alternativ zu Einweglösungen. Die
seit Anfang 2023 greifende Pflicht, mit
Einweg-Kunststoff umhüllte To-go-
Speisen auch in Mehrweghüllen anzu-
bieten, wird wohl auf alle Materialien
ausgeweitet. Und für Sofortverzehr soll
Mehrweg sogar zum „Muss“ werden.

Eine weitere Novellierungsstufe be-
trifft die von den dualen Systemen und
ihren Kunden mit Spannung erwartete
Staffelung von Lizenzgeldern nach der
Recyclingfähigkeit und dem Rezyklatge-
halt von Verpackungen (Öko-Modulati-
on). Und nicht zuletzt ist mit der Aner-
kennung des chemischen Recyclings
ausschließlich für jene Verpackungsab-
fälle zu rechnen, deren mechanische
Rückführung in den Materialkreislauf
technisch nicht möglich ist.

Noch bedeutendere regulatorische
Wegmarken sieht die „Packaging and
Packaging Waste Regulation (PPWR)“
vor. Bis 2040 soll gemäß den Vorschlä-
gen der EU-Kommission der jährliche
Verpackungsverbrauch pro EU-Land
und Einwohner um 15 Prozent unter je-
nen von 2018 sinken. Unterwegs zum
Ziel sollen unnötige Verpackungen ver-
mieden und wiederverwendbare oder
wiederbefüllbare durch Vorgabe von
Quoten sowie Einführung von Pfand-
systemen gefördert werden.

Bereits bis 2030 sollen zudem Ver-
packungen EU-weit bestimmten, noch
festzulegenden Format- und Designkri-
terien genügen und so gestaltet sein,
dass sie wirtschaftlich vertretbar recy-
celt werden können. In allen Mitglieds-
staaten sollen einheitliche Labels Ein-
weg und Mehrweg klar voneinander un-
terscheiden, über Materialgehalte infor-
mieren und auf zugehörige Sammelbe-
hälter hinweisen.

Einen besonderen Regelungs-
schwerpunkt bilden Kunststoffe, für

die aktuell sogar ein Sonder-Redukti-
onsziel diskutiert wird. Die Festlegung
ambitionierter Mindest-Rezyklatgehal-
te soll Primärrohstoffe schonen und
das Angebot wie auch die Nachfrage
am Rezyklatmarkt dauerhaft in
Schwung bringen.

Experten sehen die Innovationskraft
von Industrie und Handel, deren Verpa-
ckungslieferanten und der auf Abfall-
sortierung und Recycling spezialisierten
Branchen in den nur noch gut sechs
Jahren bis 2030 besonders herausgefor-
dert. Dies gilt besonders für „kontakt-
sensible“ Lebensmittelverpackungen.

Denn nach Schätzungen der IK In-
dustrievereinigung Kunststoffverpa-
ckungen fehlen gegenwärtig zur Erfül-
lung der für 2030 vorgeschlagenen Min-
destquoten hierzulande 700000 Ton-
nen qualitativ geeignete Rezyklate. Hin-
zu kommt, dass die Nachfrage nach zu-
rückgewonnenen Kunststoffen auf-
grund des großen Preisabstands zu weit
günstigerem „Virgin“-Material massiv
eingebrochen ist. hdw/lz 38-23

Start in die Kreislaufwirtschaft 2.0
Industrie und Handel müssen Packaging-Portfolios weiter optimieren – Berliner und Brüsseler Gesetzgeber schrauben die Anforderungen hoch

2024 will die EU eine einheitliche,
teils hoch ambitionierte Verpa-
ckungsverordnung verabschieden.
In Deutschland steht eine mehr-
stufige Novelle des VerpackG an.
Vorgaben zur Recyclingfreundlich-
keit und Mindestquoten für den
Rezyklateinsatz stellen die Innovati-
onskraft in der Supply Chain Ver-
packung vor Bewährungsproben.

Aus Alt mach Neu: Verpackungen bergen noch viel Potenzial für den verstärkten Schutz natürlicher Ressourcen und des Weltklimas.
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40%
des jährlichen Kunststoff-
Verbrauchs und die Hälfte
des Papierverbrauchs in der
EU entfällt auf Verpackungen.
Ohne Verstärkung der Kreis-
laufwirtschaft würde die
Abfallmenge schon bis 2030
um fast ein Fünftel wachsen.

Entscheidergipfel im
Verpackungsmuseum
„Mutige Marken – müde Märkte“ ist
das Motto des 26. Deutschen Verpa-
ckungsdialogs am 19. Oktober (Do.)
im Deutschen Verpackungs-Mu-
seum, Heidelberg. Highlights sind
Vorträge von Frank Schübel, CEO
des Teeherstellers Teekanne, Horst
Brinkmann, CEO des Schreibwaren-
herstellers Stabilo, Thomas Faller,
Inhaber des Mittelständlers Faller
Konfitüren, und Jürgen Betz, Inha-
ber des Uhrenherstellers Zeitmanu-
faktur. Zudem wird zum 15. Mal ei-
ne Marke mit dem Preis „Verpackung
des Jahres“ ausgezeichnet. lz 38-23

JOUR FIXE IN HEIDELBERG
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EU-Plänen zufolge sollen ab 2030 kon-
taktempfindliche PET-Verpackungen
für Lebensmittel, Tiernahrung und Kos-
metik sowie Einweg-Getränkeflaschen
mindestens 30 Prozent Recyclingmate-
rial aus „Post-Consumer“-Abfällen
(PCR) enthalten. Für kontaktempfindli-
che Verpackungen aus anderen Kunst-
stoffen wird eine Quote von 10 Prozent
vorgeschlagen, für nicht kontaktemp-
findliche Verpackungen 35 Prozent.

Die IK Industrievereinigung Kunst-
stoffverpackungen schätzt, dass aktuell
zur Erfüllung der geplanten Quoten
mehr als 700000 Tonnen Rezyklate feh-
len. Der Branchenverband warnt vor
künftigen Versorgungsengpässen vor al-
lem im Segment Food-Verpackungen,
in dem – außer r-PET – aktuell keine
anderen Rezyklate zugelassen sind.

„Aufgrund gültiger Sicherheits- und
Hygienevorgaben sind die Quoten bei
Food-Verpackungen nicht realisierbar,
zumindest nicht mit Mengen und Qua-
litäten aus dem aktuellen mechanischen
Recycling“, stellt Ansgar Schonlau fest.
Gleichwohl hat sich der geschäftsfüh-
rende Gesellschafter des auf hoch recyc-
lingfähige, flexible Kunststoffverpa-
ckungen spezialisierten Unternehmens
Maag vorgenommen, den Einsatz von
Rezyklaten in der FMCG-Wirtschaft so-
wie die Recyclingfreundlichkeit von
Verpackungen voranzubringen.

Dazu hat Schonlau mit Dirk Textor,
dem Vorsitzenden des Fachverbandes
Kunststoffrecycling in der Bundesverei-
nigung Sekundärrohstoffe und Entsor-
gung (bvse) 2022 das Unternehmen
CRC (Certified Recycled Content) ge-
gründet. Der Dienstleister mit Makler-
Funktion vermittelt, „virtuelle Partner-
schaften“ zwischen Unternehmen in
der Wertschöpfungskette Kunststoff,
deren Interesse jeweils auf dem gleichen
Materialtyp liegt.

In so einen Deal involviert sein kön-
nen zum Beispiel einerseits Markenar-
tikler, die noch keine Rezyklate verwen-
den können, und andererseits Herstel-
ler von Kunststoffartikeln mit einem
Rezyklatgehalt, der bereits über den von
der EU avisierten Mindestanteilen liegt.
Geschäftszweck von CRC ist der An-
und Verkauf von Rezyklat-Zertifikaten,
sogenannten „Credits“, die den Wieder-
einsatz exakt bemessener Mengen von
Verpackungsmaterial in hochwertigen
Anwendungen verbriefen.

Das erste von CRC vermittelte Ge-
schäft involviert den Gebäckhersteller
Kuchenmeister und Otto Graf, einen
Hersteller von Regenwassertonnen.
CRC hat dabei zunächst von Graf ein
Zertifikat erworben. Es weist aus, dass
der Gartenartikel-Spezialist in eigenen
Produkten fünf Tonnen regranuliertes
Polypropylen eingesetzt hat, das von ei-
nem auditierten Recycler zuvor aus dem
Gelben Sack zurückgewonnen wurde.
Graf verzichtet ab Verkauf auf jedwede
Anrechnung oder Kommunikation die-
ser Rezyklatmenge. Dafür erzielt das
Unternehmen als „Credit-Geber“ Ein-
nahmen, die seine Ausgaben für Rezy-
klate mindern und dazu anreizen, noch
mehr davon nachzufragen.

Makler CRC hat das Zertifikat mit
Aufpreis an Kuchenmeister veräußert.
Der Käufer darf sich jetzt zurechnen,
dass 5 t der von ihm in Verkehr gebrach-
ten, ebenfalls aus Polypropylen gefertig-
ten – und ebenfalls auditiert haushalts-
nah gesammelten – Kuchenhüllen
hochwertig stofflich wiederverwertet
wurden. „Der Materialfluss vom Gelben
Sack über die Sortierung, das Recycling
und die Konvertierung zur hochwerti-
gen Anwendung wird über den Men-
genstromnachweis der Dualen Systeme
und zertifizierte Auditoren exakt nach-
gewiesen“, lässt Schonlau wissen.

Ihm zufolge ist der Handel weiteren
klaren Regeln unterworfen. So sei der
Markt auf die fünf gut recycelbaren
Kunststoffsorten PP, PS, PO, LDPE,
HDPE und PET sowie Transaktionen
mit jeweils gleichen An- und Verkaufs-
mengen desselben Polymertyps be-
schränkt. Ein Weiterverkauf sei ausge-
schlossen. Erworbene Zertifikate dürf-
ten nur in der validierten Menge auf in
Verkehr gebrachte Produktverpackun-

gen angerechnet werden. Obendrein
müsse ein Käufer wie etwa Kuchen-
meister nachweisen, dass seine Verpa-
ckungen zu mindestens 90 Prozent re-
cycelt werden können.

Die Idee hinter CRC soll Markenar-
tikler bewegen, in Verpackungen anstel-
le nicht recyclingfähiger Mischverbunde
Materialien einzusetzen, die gut erneut
verwendet werden können. „Der Wert-
stoffstrom wird dadurch so ausgerich-
tet, dass vorne produziert wird, was
hinten einen Abnehmermarkt findet“,
erklärt Kunststoff-Fachmann Schonlau.

Ein konkretes Ziel von CRC sei auch
die Aufnahme des Geschäftsmodells in
die Verpackungsverordnung (PPWR)
der EU: „Wir haben breite Unterstüt-
zung durch die Industrievereinigung
Kunststoffverpackungen, den Gesamt-
verband Kunststoffverarbeitende Indus-
trie, dem Bundesverband der Deut-
schen Süßwarenindustrie, den Verband
Deutscher Maschinen- und Anlagen-
bau, dem Wuppertal Institut und dm-
Drogeriemarkt, aber wir brauchen ge-
genüber der Politik mehr Lobby“.

Aus Sicht der CRC-Geschäftsfüh-
rung böte auditierter Handel mit Credits
im gesamten EU-Raum viele Vorteile.

So könnten die fragilen Märkte für Re-
zyklate stabilisiert und die Preise von
denjenigen frischer Kunststoffe abge-
koppelt werden. Die Pflicht, Rezyklate
hochwertig zu verarbeiten, führe ten-
denziell zu besserer Materialqualität
und damit mehr Marktpotenzial für Re-
zyklate aus dem Gelben Sack. Wachsen-
de Teilnahme am Credit-System könne
auch in weitere Verbesserungen der re-
cyclingfreundliche Verpackungsgestal-
tung und der CO2-Bilanz in der Wert-
schöpfungskette Kunststoff münden.

Schonlau schätzt die per Credit-
Handel hierzulande erschließbare Rezy-
klatmenge auf rund 270000 Tonnen, al-
so fast 40 Prozent des momentan feh-
lenden Volumens. Allerdings erschwert
die aktuelle Branchenentwicklung den
Abbau des Defizits massiv. Infolge der
abflauenden Konjunktur trifft am Markt
für Virgin-Kunststoffe schwache Nach-
frage auf einen Angebotsüberhang. Das
drückt auf die Preise und macht Frisch-
ware für Verarbeiter deutlich attraktiver
als Rezyklate. Aufgrund verhaltener
Konsumnachfrage fällt zudem weniger
Plastikabfall und damit weniger hoch-
wertige Verwertungsmasse für die Kreis-
laufwirtschaft an. hdw/lz 38-23

Der Dienstleister CRC regt Markenartikler an, gut wiederverwertbare Verpackungen einzusetzen – Zertifikatehandel mit strikten Regeln

Die EU strebt anspruchsvolle Quo-
ten für den Einsatz recycelter
Kunststoffe in FMCG-Verpackungen
an. Gerade Food-Hersteller stehen
dabei derzeit noch vor hohen Hür-
den. Ein Startup-Unternehmen will
diesen sensiblen Teil der Marken-
industrie dabei unterstützen, die
Kreislaufwirtschaft voranzubringen.

Schwungrad im fragilen Markt für Rezyklate
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Passgenau: Die Folienhüllen
des Backwarenproduzenten
Kuchenmeister bestehen aus
Polypropylen, das im Gelben
Sack gesammelt und recy-
celt wird. Das Regen-
wasserbehälter herstellen-
de Unternehmen Otto
Graf fertigt Proudkte
teils aus zurückgewon-
nenem Polypropylen.

Experten: Ansgar Schonlau
(o.) und Dirk Textor sind
Geschäftsführer des auf Re-
zyklateinsatz in der Wert-
schöpfungskette Kunststoff
spezialisierten Unternehmens
Certified Recycled Content.
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Wie haben sich die abpackende Industrie
und Ihre Verpackungslieferanten in Zei-
ten von Pandemie, Inflation und massiv
gestiegenen Energiekosten entwickelt?
Timothy Glaz: Die Pandemie brachte
der WPR-Branche zunächst eine Son-
derkonjunktur, vor allem Markenarti-
keln. Lockdowns und die gestiegene Be-
vorratung bewirkten dann einen Ein-
bruch. Nach Beginn des Krieges in der
Ukraine, der Inflation und der Energie-
verteuerung ging das Kaufverhalten hin
zu Sparsamkeit und damit eher zu Han-
delsmarken. Aktuell hat Werner&Mertz
zwar Absatzverluste, jedoch weniger als
der Markt. 2023 läuft auf eine Stabili-
sierung der Branche hinaus, für Wer-
ner&Mertz sieht es ganz gut aus.

Welche Bilanz zieht Bofrost?
Karsten Kapels: Die Jahre 2020/21 wa-
ren für uns als Direktbelieferer die bis-
her umsatzstärksten, mit prozentual
zweistelligem Wachstum. Auch bei uns
hatten das Auslaufen von Corona, der
Ukraine-Krieg und die Inflation einen
gegenteiligen Effekt. 2023 wird ein
Übergangsjahr, nach unserem Marken-

relaunch setzen wir den eingeschlage-
nen Modernisierungskurs fort, mit dem
Ziel, unsere Kunden noch individueller
und flexibler zu beliefern.

Wie ist es der Packmaterialsparte Pa-
pier/Pappe/Karton ergangen?
Christian Schiffers: Der für Faltschach-
teln größte Bereich Food-Anwendungen
kam stabil wenn nicht sogar mit gestei-
gertem Absatz durch die Pandemie, Hy-
gieneartikel ebenfalls. Bereiche wie Un-
terwegsversorgung und Duty-Free-Kos-
metik sind eingebrochen. Stark beein-
trächtigte Lieferketten und die Kosten-
explosion bei Rohmaterial und Energie
führten zu starken Turbulenzen. Zuletzt
verzeichneten Faltschachteln einen
leichten Absatzrückgang, aber deutli-
ches Umsatzwachstum. Auch bedingt
durch die Kaufzurückhaltung sind die
Supply Chains noch gut gefüllt, so dass
wir uns schon höhere Auftragseingänge
wünschen würden.

Was hat das auf fossile Rohstoffe ba-
sierte Marktsegment zu berichten?
Mara Hancker: Auch in der Kunststoff-
branche haben einige Segmente in der
Pandemie zugelegt. Relevanter für uns
war aber, dass mehr über Leistungen
von Verpackungen wie Hygiene und Si-
cherheit geredet wurde statt über Verpa-
ckungen als Abfall. Der Ukraine-Krieg
und die Unsicherheit der Energiever-
sorgung hat unsere KMUs massiv ge-
troffen. Die Absätze waren rückläufig.
Dass die Umsätze stiegen, war von Roh-
stoff- und Energiepreisen getrieben und
damit nicht automatisch ergebnisrele-

vant. Ein ,Stilles Sterben’ blieb zwar
aus, nicht aber die Erwägung, abzuwan-
dern. Nach 6 Prozent Umsatzeinbuße
im 1. Halbjahr überlegen Unternehmen,
die es können, Produktion ins Ausland
zu verlagern oder dort zu investieren.

Welche Erfahrungen hat die Branche der
Lizenzdienstleister gemacht?
Diana Uschkoreit: In der Pandemie sind
zunächst die Lizenz- und Absatzmen-
gen und somit die Erfassungsmengen
im dualen System massiv gestiegen. Der
Ukraine-Krieg und die Energiekrise ha-
ben das wieder zurückgefahren. Ver-
braucher kaufen viel weniger ein. Wir
haben 90000 Tonnen weniger LVP als
in 2020. Unsere Erlöse sind im Keller,
bei gleichzeitig steigenden Kosten. Da-
mit das System fortbesteht, müssen In-
verkehrbringer von Verpackungen stär-
ker belastet werden. Ich rechne nicht
damit, dass sich das 2024 rapide ändert.
Handel und Industrie stellen sich auf
weitere Regulierungen aus Berlin und
Brüssel ein, reduzieren den Packmittel-
einsatz oder ersetzen Kunststoff durch
faserbasierte Verbunde. Der Markt ist in
Bewegung.
Kurt Schüler: Die Absatzentwicklung ist
aktuell in mehreren Packmittelfraktio-
nen rückläufig, bei Wellpappe sogar
erstmals seit Jahrzehnten. In den haus-
haltsnahen Sammelbehältern gehen so-
wohl die Altpapier- als auch die Leicht-
verpackungs-Mengen zurück. Kunst-
stoff verzeichnete 2022 einen Produkti-
onsrückgang um 4 Prozent. Das setzt
sich fort. Wir als GVM sehen darin eine
,Verpackungswende’, nach dem Höhe-

punkt während der Pandemie. Die fet-
ten Jahre für Hersteller von Endver-
braucher-, Transport- und großgewerb-
lichen Verpackungen sind wohl vorbei.
Wir prognostizieren bis 2030 ein Minus
von 13 Prozent.

Die Politik will den seit Jahrzehnten ste-
tig wachsenden Verpackungsverbrauch
eindämmen, ja mindern. Kann das in
dem auf Wachstum gepolten Wirt-
schaftsraum EU gelingen?
Schüler: Die EU-Ziele sind anspruchs-
voll, für Kunststoffe wird sogar ein Son-
der-Reduktionsziel diskutiert. Ob die
geplante Förderung von Mehrweg das
Verpackungsaufkommen stark redu-
ziert, ist fraglich. Es muss auch viel zu-
gekauft werden, und Mehrweglösungen
sind oft schwer. Auf längere Sicht er-
warte ich den größten Beitrag von gerin-
geren Verpackungsgewichten. Da ist
technisch noch viel möglich. Neue Beu-
tel aus hoch durchstoßfestem Papier et-
wa könnten im Versandhandel schwere-
re Hüllen aus Wellpappe ersetzen. Bei
Nährmitteln wird das auch kommen.
Die EU fordert eigentlich nur das, was
abpackende Hersteller und Händler oh-
nehin anstreben und daher von Pack-
mittel-Lieferanten mehr Nachhaltigkeit
einfordern. Insgesamt ist künftig ein
hohes oder auch steigendes Konsumni-
veau möglich, ohne dass das Verpa-
ckungsaufkommen weiter zunimmt.
Die hochgradig innovativen Kunststoff-
und Papierindustrien können das leis-
ten. Auch die Klassiker Glas und Weiß-
blech können noch bis zu 10 Prozent
abmagern.
Horst Bittermann: Man darf dabei aber
nie vergessen, dass Verpackung keinen
Selbstzweck hat, sondern das Produkt
schützen muss. Das gilt vor allem für
Lebensmittel, auf die 10 Prozent des
weltweiten CO2-Ausstoßes und über 90
Prozent des CO2-Fußabdrucks eines
verpackten Produkts entfallen.
Deutschland verzeichnet circa 3 Prozent
Food-Verluste entlang der Logistikkette,
weniger entwickelte Weltregionen aber
30 bis 50 Prozent. Lebensmittel müssen
so verpackt werden, dass kein Verlust
entsteht. Da sehe ich, was den Redukti-
onsplan der EU angeht, doch einen ge-
wissen Widerspruch.
Hancker: Es gibt einen starken Konsens
über die Schutzfunktion von Verpa-
ckungen. Andere Funktionen müssen
jetzt dahinter zurücktreten, etwa das
Marketing. Wir konzentrieren uns da-
rauf, gemeinsam mit Kunden passende,
nachhaltige und funktionsstarke Lösun-
gen zu finden. Der Handel hat dabei ei-
nen wirkmächtigen Stellhebel. Kommt
auch noch der Rezyklateinsatz hinzu,
werden die abnehmenden Branchen das
honorieren. Mit nachhaltig optimierten
Verpackungen lässt sich, selbst wenn es
weniger werden, künftig immer noch
gutes Geld verdienen.

Isabell Schmidt: Artikel 9 der geplanten
EU-Verordnung zählt Verbraucherak-
zeptanz nicht mehr zu den legitimen
Gründen, Verpackungen groß oder
schwer zu gestalten. Das wurde sicher
auch in den PPK-Verbänden diskutiert.
Schiffers: Der Markt reizt ja schon seit
Jahrzehnten an, Verpackungen zu opti-
mieren, bei uns und im Kunststoffbe-
reich. Stichwort Lightweighting: Mate-
rial kostet, also nehme ich möglichst
wenig. Was jetzt noch hinzukommt,
sind direkte Eingriffe wie der Zwang zu
,Unverpackt’ bei Obst und Gemüse, ob-
ligatorische Mehrwegquoten oder das
Verbot von Einportionen-Hüllen im
Hotel- und Gastrobereich.
Uschkoreit: Das Thema Recyclingfähig-
keit drang allerdings erst in die Köpfe
vor, als die Überarbeitung des §21 Ver-
packG angekündigt wurde und die EU
dann ihren Verordnungsentwurf vorge-
legt hat. Vorher war vor allem Reduzie-
rung von Material und Kosten angesagt.
So wurden Kunststoffverpackungen mit
vielen Barrieren eingesetzt, Kreislauffä-
higkeit spielte keine Rolle. Ich bin froh,
dass sich das massiv ändert und einge-
sammeltes Material besser recycelt wer-
den kann.
Glaz: Der Markt kann Kosten regeln,
aber nicht ökologische Herausforderun-
gen. Umwelt hat keinen Anwalt. Das
Dilemma kann nur durch Regulierung
gelöst werden. Die Frage ist stets, wie
stark Eingriffe sein müssen.
Schiffers: Nach dem Start der Ver-
packVO und des Dualen Systems ka-
men zum Beispiel Konservendosen oh-
ne Faltschachteln aus, wodurch unsere
Absatzmengen zurückgingen. Aller-
dings: Für Rezyklate unserer Fraktion
gibt es seit Jahrzehnten einen Markt,
und zwar ohne regulierende Vorgabe.
Warum? Weil Rezyklate aus Altpapier
günstiger sind als Frischware.
Bittermann: In Deutschland werden 89
Prozent der PPK-Verpackungen gesam-
melt, und 80 Prozent der eingesetzten
faserbasierten Materialien basieren auf
Altpapier. Das spart Energie und Kosten
und ist ein Paradebeispiel für Kreislauf-
wirtschaft.
Uschkoreit: Das funktioniert im Übri-
gen auch bei Glas.
Bittermann: Ja. Was aber definitiv per
Eingriff gesichert werden muss, ist die
separate Sammlung. Nur was ordentlich
getrennt, eingesammelt und dann sor-
tiert wird, kann auch zu vertretbaren
Kosten recycelt werden. Mit entschei-
dend ist daher auch, dass die Privat-
haushalte sachgerecht entsorgen.
Kapels: Politische Maßnahmen waren
unter anderem auch ein Impuls dafür,
dass Bofrost sich verstärkt wiederver-
wertbaren Verpackungen zuwendet.
Wir als Direktvertreiber sind aber auch
künftig auf strapazierfähiges Material
wie Kunststoff angewiesen. Wir haben
faserbasierte Beutel getestet, die waren

Fachleute debattieren über materialsparende sowie kreislauf- und klimafreundliche Verpackungen –
Geplante EU-Verordnung nimmt Hersteller, Inverkehrbringer, Verbraucher und Recycler in die Pflicht

Der Green Deal soll die auf Wachs-
tum angewiesene Europäische Uni-
on auf Vermeidung von Treibhaus-
gasemissionen sowie Ressourcen-
schonung und -effizienz ausrichten.
Auf Einladung der LZ haben Exper-
tinnen und Experten erörtert, wel-
che Herausforderungen daraus für
die Stakeholder in der Wertschöp-
fungskette Verpackung folgen.

„Wir brauchen ein einheitliches
gesamteuropäisches Konzept“
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aber nach wenigen Tagen defekt. Aktu-
ell setzen wir als Primärverpackung be-
reits überwiegend eine Mono-LDPE-
Folie ein, die gut recyclingfähig ist. Die
Frage ist, ob das auch nach weiteren
Überarbeitungen des Mindeststandards
der ,Zentralen Stelle’ noch gilt. Wo-
möglich werden zukünftig Einzelnach-
weise nötig. Bei einigen Produkten ha-
ben wir heute noch Multilayer-Verbun-
de im Einsatz. Die sind nicht unver-
zichtbar, aber manche Abpackmaschi-
nen kommen damit am besten klar.

Wie wichtig ist ,Design for Recycling’ am
Gesamtmarkt?
Schüler: Aus meiner Sicht wird Kreis-
lauftauglichkeit von Produktherstellern
derzeit zu stark fokussiert. Zum einen,
weil dieses Merkmal ohne Einbezug der
gesamten Wertschöpfungskette gestaltet
und auch als Fortschritt in Richtung
Nachhaltigkeit kommuniziert werden
kann. Zum anderen, weil Rezyklatein-
satz in Kunststoffverpackungen für Le-
bensmittel noch weitgehend unzulässig
ist. Andererseits sieht der Verordnungs-
vorschlag der EU ein Verkehrsverbot für
Verpackungen vor, die zu weniger als 70
Prozent recyclingfähig sind. Viele Ver-
packungen sind derzeit noch weit weg
davon, etwa ein Großteil der alumini-
umhaltigen Verbunde und beidseitig be-
schichtete Papier-Kunststoff-Verbunde.

Für Verpackungen, die mindestens 70
Prozent erreichen…
…werden künftig Beteiligungsentgelte
fällig, die nach dem Grad der ökologi-
schen Vorteilhaftigkeit gestaffelt sind.
Diese Entgelte werden wohl massiv ge-
spreizt werden. Die Packmittel Glas-
Stahl und Papier werden stark davon
profitieren, aber Aluminium wird kräf-
tig verlieren. Kunststoff wird sich arran-
gieren, da gibt es viele innovative Lö-
sungen.

Beim vorigen Round Table bestand Kon-
sens darüber, gesamtwirtschaftliche Lö-
sungen finden. Wie gut kooperieren
FMCG-Hersteller mit ihren Verpa-
ckungslieferanten?
Glaz: Wir bei Werner&Mertz pflegen
diesbezüglich exzellente Partnerschaf-
ten. Wir haben gemeinsam richtungs-
weisende Innovationen entwickelt, wie
etwa einen Monomaterial-Standbeutel
mit einer bedruckten Außenfolie, die
abnehmbar ist. Aber wir sind nach wie
vor in vielen Bereichen die einzigen, die
solche Anforderungen an Verpackungs-
produzenten stellen.

Warum ist das so?
Glaz: Wettbewerber scheuen Investitio-
nen, weil der Markt das nicht honoriert.
In den vergangenen 24 Monaten ging
die Preis-Schere zwischen Rezyklaten
und erheblich günstigeren Virgin-
Kunststoffen so weit auf, dass der Rezy-

klat-Einsatz nach unten wegbrach und
die Nachfrage kollabiert ist. Was nützt
es, wenn wir einen Monomaterial-
Pouch auf den Markt bringen, der aber
dann doch nicht aussortiert und recycelt
wird, weil sich das nicht rechnet? Regu-
lierung ist immer ,second-best’. Doch
solange Mindest-Rezyklatquoten nicht
verbindlich vorgegeben sind, bleiben
wir der einsame Pionier.
Kapels: Der größte Enabler ist die Food-
Industrie. Wenn es gelingt, Rezyklate
für den Direktkontakt zu Lebensmitteln
zu entwickeln, kommt es zu einem
Dammbruch. Allerdings hat die EU-Be-
hörde EFSA bisher noch kein einziges
Material freigegeben. Bei Bofrost den-
ken wir über EVOH-Barrieren beider-
seits des Rezyklats nach. Wir haben eu-
ropaweit für alle unsere Produkte vier
strategische Lieferanten und Drucker
für Faltschachteln und vier für Folien.
Mit den letzteren haben wir die Wand-
stärken seit 2010 um gut 22 Prozent ver-
ringert. Künftig sehe ich da aber nur
noch begrenzte Chancen. Wir streben
an, unsere Kunststoffverpackungen
wirklich zu recyceln und Rezyklate ein-
zusetzen. Ein Projekt wird bereits vor-
bereitet.
Glaz: Sobald hoch kreislauffähiges Ma-
terial aus möglichst einfach zu recyceln-
den Verpackungen am Markt ist, fragt
die abpackende Wirtschaft das auch
nach. Dann wird auch viel tiefer sor-
tiert, und das Ganze lohnt sich wirt-
schaftlich.
Hancker: Die Situation bietet vielleicht
Anlass für einen branchenübergreifen-
den Appell, denn der Handel und die
Markenindustrie stehen bisher noch
nicht genug im Rampenlicht. Verpa-
ckungshersteller stehen unter Druck,
ihre Produkte zu ändern, können Nach-
frage aber nicht selbst schaffen. Ich
wünsche mir in der Wertschöpfungsket-
te daher mehr Engagement von Pro-
duktherstellern und Händlern, die ver-
packte Produkte ja an Konsumenten
verkaufen.
Uschkoreit: Aus meiner Erfahrung be-
schäftigen sich einige Händler bereits
intensiv mit dem Thema. Die Industrie
ist aber in der Tat deutlich zurückhal-
tender, da müssen sich viele Unterneh-
men noch einen Ruck geben.
Schmidt: Unsere Mitglieder berichten
von Zurückhaltung bei Kundenprojek-
ten. Wir hoffen, dass die EU-Verord-
nung zu einem Konsens darüber führt,
was ,Design for Recycling’-Anforderun-
gen künftig bedeuten. Wenn am Markt
eine bestimmte Masse in Bewegung
kommt, ermöglicht das Skaleneffekte
und damit Wirtschaftlichkeit.
Glaz: Ganz wichtig ist, in der Wert-
schöpfungkette neuartige Partnerschaf-
ten zu bilden. Wir müssen bereit sein,
uns mit vier, fünf Unternehmen zu ver-
ständigen, wo wir hinwollen. Es gibt be-
reits zahlreiche Lösungen, wie etwa

sehr gut funktionierende Barrieren für
Flaschen mit Rezyklatanteil. Doch das
wird gar nicht diskutiert.
Schmidt: Design for Recycling ist die
größte Herausforderung am Markt.

Manche individuelle Verpackungen
werden dadurch schwerer, aber Recyc-
lingfähigkeit und Rezyklateinsatz zäh-
len zu den legitimen Argumenten gegen
weitere Gewichtsreduktion.
Bittermann: Faserbasierte PPK-Verpa-
ckungen sind diesbezüglich schon wei-
ter. Die 2019 gebildete Allianz 4ever-
green hat einen Leitfaden erstellt mit
dem Ziel, die Recyclingquote in Europa
von aktuell 82 Prozent bis 2030 auf 90
Prozent zu erhöhen. Entlang der Wert-
schöpfungskette sind über 100 Unter-
nehmen mit dabei, und das funktioniert
bereits perfekt. Ich möchte auch teils
der These widersprechen, dass der
Markt zu wenig bewirkt. Alle großen
Händler und Markenartikler haben er-
klärt, ihre Verpackungen bis 2025 nach-
haltiger und kreislauffähiger zu gestal-
ten, weil die Konsumenten genau dies
am POS wollen.

Es bleiben noch etwa 15 Monate. Ist die
Zeitvorgabe einzuhalten?
Bittermann: In einigen Materialfraktio-
nen wohl nicht, in anderen durchaus.
Glaz: Im Faser-Bereich ist ein großes
Unternehmen gerade aus seinem Com-
mitment zu mehr nachhaltigem Materi-
al ausgestiegen. Der Markt regelt eben
nur, wenn Kosten wettbewerbsfähig
sind. Ich bin kein Fan von Regulierung,
aber wenn Kosten und Nachhaltigkeit
im Widerspruch stehen, gibt es doch ei-
nen Konsens, dass Nachhaltigkeit das
prioritäre Ziel ist.
Bittermann: Das ist der Punkt. Rezykla-
te von Glas und Papier sind kostengüns-
tiger als Primärmaterialien, und gerade

deswegen werden sie auch eingesetzt.
Schiffers: Der erste Round Table plä-
dierte für eine gesamtgesellschaftliche
Lösung. Auch, wenn der Verordnungs-
vorschlag der EU kontrovers diskutiert
wird glaube ich, dass wir heute kein na-
tionales, sondern eine einheitliches ge-
samteuropäisches Konzept brauchen
und auch wollen.
Kapels: Wir bei Bofrost haben langsam
Probleme, alle Recyclingsymbole der
EU-Länder auf unseren multinationalen
Verpackungen abzubilden.
Bittermann: Ein einheitliches Label-
lingsystem für alle Verpackungen gehört
zu den Positiva im Verordnungsvor-
schlag und wird auch hoffentlich kom-
men.

Unter demmarketing-getriebenen Claim
,Weniger Kunststoff’ kommen zuneh-
mend schwer oder nicht recycelbare Fa-
ser-Kunststoff-Verbunde auf den Markt.
Wie ist das zu bewerten? Seitens der
Kunststoffindustrie wie auch der ,Zen-
tralen Stelle’ wird kritisiert, dass derlei
Verbunde oft gut recycelbare Lösungen
aus Mono-Kunststoff ersetzen.
Schiffers: Es ist nicht so, dass nur Ver-
packungen aus Mono-Kunststoffen sub-
stituiert werden, sondern auch viele
Multilayer-Lösungen, die leichter, aber
genauso schwierig oder sogar noch
schlechter recycelbar sind als Papier-
Kunststoff-Verbunde.
Schmidt: Gleichwohl sollte der Trend
mehr zu Mono-Material oder gut recyc-
lingfähigen Verpackungen gehen.

Round Table:
Karsten Kapels
(v.r.), Gruppenleiter
Verpackungs-
management,
Bofrost; Kurt
Schüler, Gf. Gesell-
schaft für Ver-
packungsmarkt-
forschung (GVM);
Diana Uschkoreit,
Gf’in Bellandvision;
Horst Bittermann,
Generaldirektor
Pro Carton; Mara
Hancker, Gf’in IK
Industriever-
einigung Kunst-
stoffverpackungen;
Timothy Glaz,
Leiter Corp. Affairs,
Werner&Mertz;
Isabell Schmidt,
Gf’in IK Industrie-
vereinigung Kunst-
stoffverpackungen;
Christian Schiffers,
Gf. Fachbverband
Faltschachtel-
Industrie; Horst
Wenzel (Redak-
teur Lebensmittel
Zeitung).
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Bittermann: Der Anteil der Kunststoff-
beschichtung beträgt maximal 10 Pro-
zent, der weit überwiegende Faseranteil
ist problemlos recycelbar. Es stimmt
aber, dass die abgelösten Folien derzeit
verbrannt werden, weil es bislang kei-
nen Markt dafür gibt.
Schüler: Es handelt sich um den derzeit
bedeutendsten Verpackungstrend. Wir
erwarten, dass die Marktmenge von ak-
tuell 340000 Tonnen sich bis 2030 fast
verdoppelt. Ich verstehe die Argumen-
tation der Kunststoffindustrie, aber man
sollte diesen neuen Packmitteln auch
Zeit zum Aufbau einer Verwertungs-In-
frastruktur geben.

Mischt die Politik nicht auch selbst mit?
Ja, durchaus. Die neue Mehrweg-Ange-
botspflicht für Take-away-Snacks und
-Gerichte etwa zielt nur auf Einweg-
Kunststoff ab. Aktuell besteht mehr als
jede zweite Currywurst-Schale aus Pa-
pier oder Karton mit Kunststoffschicht.
Die enthalten oft Kunststoff, aber das
fällt nicht so auf.
Hancker: Falls ein Plädoyer für faserba-
sierte Verbunde der Substitution von
Kunststoffverbunden durch Mono-
Kunststoffe die gleiche Chance gibt,
sind wir mit dabei. Doch wenn wir alle
mehr Kreislaufwirtschaft und CO2-Re-
duktion wollen, ist Diskriminierung
von Materialien nicht zielführend. Wir
müssen zum Wohl unseres Planeten an
einer gemeinsamen Linie starten und
dann nachhaltige Lösungen finden und
weiterentwickeln. Nicht marketing-ge-

trieben, sondern gestützt auf seriöse
Studien und Fakten. Aktuell sind aber
Sonder-Reduktionsziele für Kunststoff
und Sondervorgaben für Mehrweg avi-
siert. Die Politik ist gut beraten, Kunst-
stoffe – Stichwort: Plastik-Bashing –
nicht weiter zu diskriminieren.
Schiffers: Zur Größenordnung noch
dies: An der gesamten PPK-Sammlung
haben PPK-Verbunde nur einen mittle-
reren einstelligen Prozentanteil.
Schüler: Ja, Ähnliches gilt aber auch für
Kunststoff-Verbundfolien. Wichtig
ist vor allem, für Papierverbunde den
richtigen Recyclingpfad zu finden.
Die Papierindustrie will sie in ihrer
Mono-Tonne, wo sie zu 60 Prozent
landen, aufgrund von Füllgut-Anhaf-
tungen nicht haben. Deshalb wurden
sie der Gelben Tonne zugewiesen,
wo sie auch nicht richtig hingehören.
Schmidt: Gleichwohl ist es sinnvoll,
Monokunststoff-Lösungen zu bevorzu-
gen, für die längst funktionierende und
zudem wirtschaftliche Recyclingpfade

existieren. Die Kunststoff-Anteile in Fa-
serverbunden und anderen Lösungen
fließen nicht in die Kreislaufwirtschaft
zurück.
Kapels: Ich möchte den Disput hier am
Tisch besänftigen durch den Hinweis,
dass wir zur Versorgung der wachsen-
den Menschheit fast alle Packmateria-
lien brauchen. Bofrost setzt künftig
beim Optimieren des CO2-Fußabdrucks
auf die Substitution fossiler Rohstoffe
durch Rezyklate oder Kunststoffe auf
Basis von Lebensmittelabfällen.

Was können die Verbraucher zum nach-
haltigen Fortschritt beitragen?
Glaz: Sie spielen eine Schlüsselrolle,
denn sie erwarten von Markenartiklern
am POS – zu Recht – Verpackungen,
deren Umweltfreundlichkeit transpa-
rent und nachvollziehbar kommuniziert
wird. An sie gesendete Botschaften,
müssen unbedingt zutreffen. Wenn be-
stehendes Vertrauen verspielt wird,
droht am Ende womöglich ein Politik-

wechsel und eine Regulierung, die wir
uns noch gar nicht vorstellen können.

Wie viele dieser anspruchsvollen Ver-
braucher gibt es wirklich? In Gelben Ton-
nen beträgt der Anteil von teils konta-
miniertem Restmüll bis zu 30 Prozent.
Glaz: ,Den’ Verbraucher gibt es wohl
nicht. Aber unsere Marktforschung be-
legt, dass Nachhaltigkeit hoch relevant
ist, vor allem für jüngere Konsumenten.
Uschkoreit: Ich stimme zu. Transparenz
ist extrem wichtig, wir müssen daher
mehr aufklären. Auch die Akzeptanz
neuer Verpackungen leidet, wenn etwa
Medienberichte Vertrauen erschüttern.
Und Wiederherstellung erfordert enorm
viel Zeit und Aufwand.
Glaz: Am POS gibt es umweltfreundli-
che und weniger umweltfreundliche
Verpackungen. Die Wahl sollte aber fak-
tenbasiert erfolgen können, und Unter-
schiede sollten klar zu erkennen sein.
Schmidt: Ich glaube, das verlangt Ver-
brauchern zu viel Kompetenz ab. Sinn-
voll ist primär, bewusst das richtige Pro-
dukt für den eigenen Bedarf zu wählen,
zumal die Umweltlast des Füllgutes viel
größer ist als jene der Verpackung.
Hancker: Es ist auch nicht so, dass es
Nachhaltigkeit nur gibt, weil der Ver-
braucher sie will. Die ökologische Ver-
antwortung für Verpackungen liegt
schon bei den Inverkehrbringern. Jene
von Verbrauchern besteht zum einen
darin, ihr Konsumverhalten kritisch zu
hinterfragen. Allerdings dürfte dabei ein
,Weniger‘ für die meisten keine attrakti-
ve Option sein. Zum anderen ist Abfall
im Haushalt richtig zu trennen. Ich bin
dafür, die Bürger mehr vom Sinn zu
überzeugen, sie aber auch mehr in die
Pflicht zu nehmen.
Uschkoreit: Wir bekommen nie alle
Verbraucher dazu, korrekt zu trennen.
Uns fehlt die Handhabe, zum Beispiel
in Form von Sanktionen. Wir dürfen
Behälter weder stehen noch richtig kon-
trollieren lassen. Bei Glas sind zum Bei-
spiel 90 Prozent Recycling vorgeschrie-
ben, es kommen aber nur knapp über
80 Prozent zurück, weil viele Verpa-
ckungen im Restmüll landen oder nicht
im Haushalt anfallen, sondern in ver-
gleichbaren Anfallstellen.
Schüler: Den dualen Systemen ein Zu-
griffsrecht auf die entleerten Verpa-
ckungen in diesen vergleichbaren An-
fallstellen – etwa Krankenhäusern – zu
geben, würde noch weit mehr Fort-
schritt bringen als strengere Sortierung
im Haushalt. Hinzu käme immerhin gut
ein Viertel der aktuell haushaltsnah ge-
sammelten Menge.

Zurück zu den politischen Rahmenbe-
dingungen. Wo sehen Sie Chancen, wo
Risiken im Verordnungsentwurf der EU?
Schmidt: Eine Chance liegt darin, dass
eine einzige europaweite Kreislaufwirt-
schaft nationale oder gar kommunale
Flickenteppiche ablöst. Das ist auch im-
mens wichtig, weil Produkte sich frei im
EU-Binnenmarkt bewegen können. Zu-
dem münden EU-weit einheitliche An-
forderungen an das Verpackungsdesign
in Skaleneffekten in neuer Größenord-
nung, die viele Innovationen ermögli-
chen. Daher sind wir dafür, den Artikel
6 und zugehörige delegierte Rechtsakte
streng und substanziell zu formulieren.

Wie stehen Sie zum Rezyklateinsatz, der
ja nur Kunststoffe betrifft?
Da stehen wir vor großen Herausforde-
rungen. Es werden ja sogar Quoten für
den Lebensmittelkontakt und andere
,empfindliche’ Anwendungen vorge-
schlagen, wo heute noch wenig möglich
ist. Hierfür benötigen wir schnell die
Zulassung geeigneter Technologien.

Ist das überhaupt zu stemmen in nicht
einmal sechseinhalb Jahren?
Schüler: Wie soll das gehen? 10 Prozent
sind geplant für Food-Verpackungen, al-
so den – nach Stückzahlen – Löwenan-
teil an allen Verpackungen. Außer recy-
celtem PET ist noch nichts zugelassen.
Wenn sich das nicht oder zu langsam
ändert, wirken schon 10 Prozent prohi-
bitiv für Kunststoffe im Food-Markt.
Kapels: Die positive Bewertung einer
Barriereschicht durch die EU-Lebens-
mittelbehörde EFSA könnte mindestens
zweieinhalb bis drei Jahre dauern.
Schmidt: Oder sogar noch länger. Und
dann liegt ja noch keine EU-Zulassung
vor. Hinzu kommt, dass zur Erfüllung
der Vorgaben der aktuelle Einsatz von
Polyolefin-PCRs mehr als verfünffacht
werden müsste! Kann ein Mindestgehalt
nicht erreicht werden, droht als ultima-
tive Sanktion ein Vermarktungsverbot.
Wir befürworten daher, dass eine Quote
zunächst zur Not auch ,kompensiert’
werden kann, indem der Rezyklatein-
satz in einer anderen Verpackung aus
dem gleichen Polymer per Zertifikat si-
chergestellt wird. Der Zertifikatskäufer
sollte den Rezyklatgehalt selbstver-
ständlich nicht auf seinen eigenen Ver-
packungen ausweisen können.
Glaz: Genau dies muss unbedingt regu-
liert werden.

Wie stehen die faserbasierten Industrien
zu den EU-Vorschlägen?
Bittermann: Auch wir unterstützen eine
europaweit harmonisierte Verpackungs-
verordnung, inklusive eines einheitli-
chen Labelling-Systems. Wir fordern al-
lerdings, dass das Recycling von Verpa-
ckungen als gleichrangig zur Wiederver-
wendung oder Wiederbefüllung einge-
stuft wird. Es soll immer jenes System
genutzt werden, welches – wissen-
schaftlich nachgewiesen – für das Klima
und den Menschen das Beste ist und
von Kunden und Konsumenten auch
angenommen wird.

Was trifft bei Ihnen auf Ablehnung?
Bittermann: Verbote gewisser Verpa-
ckungsformate. Zudem: Es gibt noch
keine Design-for-Recycling-Leitlinien,
man weiß aber jetzt schon, was nicht re-
cycelbar ist. Das funktioniert so nicht.
Dann gibt es Auswüchse wie etwa die
obligatorische Mehrwegquote für Ver-
packungen von Haushalts-Großgeräten,
die ganz unterschiedliche Maße haben.
Im Großen und Ganzen bewerten wir
die ,PPWR’ aber positiv. Beim Ausar-
beiten der Details sollte aber auf jeden
Fall die Expertise der betroffenen In-
dustrien mit einbezogen werden.
Schmidt: Der Gesetzgeber sollte sich auf
Kern-Herausforderungen wie CO2-Re-
duktion fokussieren. Was wir brauchen,
ist eine Rohstoffwende weg von fossi-
lem Material, inklusive Rezyklateinsatz.
Was wir nicht brauchen, ist branchen-
spezifisch detaillierte ,Klein-Klein’ Re-
gulierung von Stoffströmen im Markt.
Glaz: Allerdings sollte auf jeden Fall ge-
währleistet sein, dass PET aus transpa-
renten Flaschen nicht in ,Endstationen’
wie Fleece-Pullovern landet.
Schüler: Ich möchte noch auf einen
wichtigen Erfolgsfaktor hinweisen:
Neue Regulierungen machen wenig
Sinn, wenn der Vollzug nicht kontrol-
liert wird, und zwar in allen EU-Staa-
ten. Lösungen wie Zertifikate funktio-
nieren nur, wenn sie einfach und zudem
so gestaltet werden, dass zumindest die
Androhung von Sanktionen gegen Fehl-
verhalten da ist.

Meine Damen, meine Herren, ich bedan-
ke mich für dieses Gespräch.

Horst Wenzel/lz 38-23
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Immer wieder haben technische Game-
changer die Design- und allgemein auch
die Kreativbranche revolutioniert. Die
Arbeit an Verpackungen wurde spätes-
tens mit der digitalen Verarbeitung von
Fotos, Texten und Grafiken deutlich
einfacher. Danach stockte die Entwick-
lung. Ein großer Wurf wie die Digitali-
sierung und der damit verbundene
Wandel im Verlagswesen oder die neue
Art, Corporate Design so aufzubauen,
dass es auch auf den vielfältigen digita-
len Kanälen funktioniert, blieb aus.

Lange Prozesse mit Schleifen, die
sich – gefühlt – endlos ziehen, sind wei-
ter feste Bestandteile im Packaging-Pro-
zess. Bevor ein neues Produkt in den
Vertrieb geht, muss dessen Verpackung
gestaltet, getestet, verarbeitet, geprüft,
angepasst und gedruckt werden.
Manchmal ist diese Prozesskette mehr-
mals zu durchlaufen. Dies erfordert vie-
lerlei menschlichen Input und ist darum
zeit- und kostenintensiv.

Alle Schritte bis zur finalen Verpa-
ckung werden wohl bestehen bleiben.
Zudem lässt sich nicht jeder Schritt
rasch umstellen. Dennoch sehe ich
künftig für unsere Branche große Chan-
cen, endlich das Tempo der Entwick-
lung von Markenprodukten, vor allem
bei jenen mit digitalen Vertriebswegen,
auch bei Verpackungen zu erreichen.
Am besten, ohne die Adaption und Um-
setzung riskant nach Fernost abzuge-
ben.

Besonders interessant wird es künf-
tig für Marken, die mit vielen Produkten
in diversen Märkten präsent sind. Auch
und gerade da, wo es auf Margen an-
kommt. Hier könnte die Integration von
KI in Entwicklungsprozessen einen sig-
nifikanten Unterschied machen.

Besonders zeitintensive Prozess-
schritte – etwa die guideline-konforme
Umsetzung von Neuformaten – müs-
sen händisch von Menschen ausge-
führt werden. Mit einer gut angelern-
ten KI in Kombination mit einer
durchdachten Guideline, in welche
sauber vermaßt wurde, könnten künf-
tig Adaptionen per Knopfdruck erfol-
gen. Es ist sogar denkbar, dass Texte,
Icons oder Anwendungsbilder schritt-
weise von KI entwickelt werden. Und
das alles auf Basis eines festgelegten
Stils, mit dem die Maschine im Voraus
gefüttert wurde.

Was bei Corporate Identity-Bildwel-
ten möglich ist und auf inhaltlicher
Ebene sehr gut funktioniert – ungeklärt
ist nur noch die Frage nach der Lizen-
zierung – ist auch für die Entwicklung
der Abbildung von Food auf Lebensmit-
telverpackungen oder der Abbildung
von Haaren, Haut und anderen Textu-
ren auf Verpackungen für Kosmetik-
und Körperpflege denkbar. Aktuell fehlt
mitunter noch die Natürlichkeit. Doch
in nicht allzu ferner Zukunft wird sich
die Qualität des Outputs so stark ver-
bessern, dass alles Denkbare auch pro-
duziert werden kann.

Beim Umsetzen einer Verpackung
werden wir künftig weiterhin durch den
ersten Kreativprozess gehen, Strategien
entwickeln, Ideen haben und gestalten.
Ich hoffe jedenfalls, dass menschliche
Intuition und Emotion nicht so schnell
ersetzbar werden. Aber nach Verab-
schiedung eines finalen Designs und der
Definition von Master-Layouts könnte
KI einen Großteil der verbleibenden Ar-
beit übernehmen. Das betrifft die Ana-
lyse eines Designs, das Aufstellen von
Regeln für Guidelines, das Erstellen von
Inhalten wie Bildern, Texten und sogar
3D-Visualisierungen, das Aufsetzen von
Druckdaten, Stanzen und Adaptionen
und möglicherweise auch die Bewer-
tung von Marktforschungsergebnissen.

Vorstellbar ist, dass für Produktma-
nagement Verantwortliche nur noch die
Idee einer neuen Sorte, welche gegebe-
nenfalls auch auf Empfehlung einer KI
entwickelt wurde, oder die technische
Zeichnung ihres neuen Produkts in eine
Software laden. Nach dem Beschreiben
von Funktionalitäten oder Produktei-
genschaften wie Geschmack und Far-
bigkeit sowie dem Klick auf „Go“ wirft
die KI in kürzester Zeit Varianten aus.
Nach anschließender Qualitätskontrolle
durch Menschen kommen dann druck-
fertige Daten aus der Maschine.

Mit Hilfe von neuen Digitaldruck-
Systemen könnte eine neue Verpackung
binnen weniger Tage fertig auf Lager lie-

gen. Bis dahin ist noch ein Stück Weg
zu gehen, der jedoch nicht mehr allzu
lang ist. Die größte Hürde ist wahr-
scheinlich noch die Verarbeitung sen-
sibler Kundendaten mittels KI. Doch

auch dafür wird es bald Tools geben, die
datenschutzkonform arbeiten. Auch
Mutabor arbeitet daran, und die Fort-
schritte sind vielversprechend.

Für uns Kreative bedeutet dies, dass
wir uns weitaus mehr auf das in diesem
Beruf Wesentliche konzentrieren kön-
nen: Ideen entwickeln. Wir werden
künftig deutlich weniger Zeit dafür auf-
wenden, Adaptionen zu machen oder
Reinzeichnungen zu erstellen und zu
kontrollieren. Wir können Vorstellun-
gen viel schneller umsetzen, auch ohne
Kenntnis von Software-Details und in-
dividuelle Skills. Dadurch wird die De-
signbranche demokratisiert und kann
sich – endlich – neu erfinden.

Wir Designer müssen unseren Beruf
anders denken. Ich sehe alledem opti-
mistisch entgegen. Letztlich entwickeln
wir Inhalte und Dinge für Menschen.
Und Menschen denken weder linear
noch in Algorithmen, wie die KI. Was
ein Design oder ein Produkt erfolgreich
macht, ist das, was der Maschine fehlen
wird: Menschlichkeit. lz 38-23

Zeitenwende im Verpackungsdesign – Bald werden logische, technische und wiederkehrende Arbeitsschritte wohl zur Domäne Künstlicher Intelligenz – Von Moritz Carstens

Der Weg von der Idee bis zur fer-
tigen Umsetzung ist bei Verpackun-
gen auch heute noch kosten- und
zeitintensiv. Doch der Einsatz
Künstlicher Intelligenz könnte das
Entwickeln von Außenhüllen für
hoch diversifizierte Markenartikel
schon bald massiv beschleunigen,
und Designern mehr Freiraum für
kreatives Brainstorming geben.

Fleißarbeit stemmt künftig die Kollegin KI

Bestellt – und geliefert: Nach der Anforderung (Prompt) „KI-generierte Verpackungsdesigns“ ersinnt die Bilderstellungs-Software
Midjourney papierbasierte Entwürfe. Was andere Packmaterialien angeht, besteht offenbar noch Hinzulern-Potenzial.
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Der Autor Moritz Carstens ist
Creative Director bei der Design-
Agentur Mutabor, Hamburg.
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Verpackungen haben weltweit den
weitaus größten Anteil am Kunststoff-
abfall. Nur wenig davon wird recycelt.
Im neuen „KI-Anwendungshub Kunst-
stoffverpackungen“ soll Künstliche In-
telligenz (KI) helfen, Plastik-Kreisläufe
weitestmöglich zu schließen. Dazu ko-
operieren 51 Partner aus Wirtschaft,
Wissenschaft und Gesellschaft bis Au-
gust 2025 in zwei „Innovationslabo-
ren“ namens KIOpti-Pack und K3I-

Cycling. Hauptziel ist der laborüber-
greifende Austausch von Daten, die
Erkenntnisse über die gesamte Wert-
schöpfungskette liefern. Zudem sollen
die Themen des Hubs rund um Künst-
liche Intelligenz und Kreislaufwirt-
schaft für Kunststoffe der Öffentlich-
keit durch vielfältige Veranstaltungen
und Kommunikationsmaßnahmen
vermittelt werden. Hierfür sind unter
anderem ein Podcast und ein „Open
Hub-Day“ geplant.

KIOptiPack soll praxisreife KI-ge-
stützte Werkzeuge für das erfolgreiche
Produktdesign sowie die qualitätsge-
rechte Produktion von Kunststoffverpa-
ckungen mit hohem Rezyklatanteil be-
reitstellen. Einbezogen ist die gesamte
Wertschöpfungskette, vom Sekundär-

rohstoff über die Material- und Verpa-
ckungsentwicklung, Prozessauslegung
sowie Verpackungsproduktion bis hin
zur Abfallsammlung und -aufbereitung.

K3I-Cycling soll das werkstoffliche
Recycling von Kunststoffverpackun-
gen im Gelben Sack quantitativ und
qualitativ verbessern. Das Labor ent-
wickelt eine neue, offene und standar-
disierbare KI-Schnittstelle zur sektor-
übergreifenden Sammlung relevanter
Informationen für einen „Leichtverpa-
ckungs-Produktpass“. Dabei werden
erstmals alle Stakeholder entlang der
Wertschöpfungskette vernetzt. Die
Multipartner-Kooperation in zwei La-
borkreisen wird vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung
(BMBF) gefördert. hdw/lz 38-23

Multipartnerprojekt vernetzt alle Stakeholder in der Wertschöpfungskette – Künstliche Intelligenz hilft mit

Know-how-Pool für mehr Plastik im Kreislauf

Gut vier Dutzend Wirtschaftsunter-
nehmen, Universitäten, Hochschu-
len und Fachinstitute wollen per
Bündelung Fachkompetenz die
Wiederverwertung von Kunststoff-
abfällen KI-gestützt voranbringen.



Die Entwicklung neuer Verpackungen
ist heute oft vom Bemühen um mehr
Nachhaltigkeit getrieben. Denn viele
Verbraucher erwarten Unterstützung
beim täglichen umweltbewussten
Shoppen im LEH.

Aldi-Kunden mögen sich ab Juni
beim Kauf der „3-in-1-Caps“ des
Waschmittels Tandil zunächst gewun-
dert haben: Statt der gewohnten grü-
nen Box mit dem Vollwaschmittel so-
wie der violetten Variante mit der Co-
lor-Version bieten Aldi Süd und Nord
jetzt in vielen Filialen eine Einheitsbox
in der Mischfarbe Grau an. Behälter
und Deckel bestehen – Etiketten nicht
eingerechnet – zu 92 Prozent aus recy-
celtem Polypropylen aus Verpackungs-
abfällen, die im Gelben Sack gesam-
melt wurden. Die monochrome Aus-
führung der Box verschlankt dabei den
Recyclingprozess, da eine aufwändige
Farbsortierung entfällt.

Bisweilen ist für Verbraucher nicht
sofort erkennbar, dass Nachhaltigkeit
bei der Entwicklung einer Verpackung
eine Rolle spielte. So hat der Trend zur
Mehrweg-Glasflasche Coca-Cola be-
wogen, Softdrinks in Drittelliter-Fla-
schen als Sixpack in Kartonhüllen an-
zubieten. Die Herausforderung: Das
neue Ensemble sollte in die gelben Co-
ke-Mehrwegkisten passen, so dass kein
neues Gebinde für Transport und Lage-
rung notwendig wurde. Das Sixpack
wurde daher durch Schlitze im unteren
Bereich an das Raster der vorhandenen
Kisten angepasst. Gleichzeitig soll die
Hülle um das halbe Dutzend die Ent-
nahme einzelner Flaschen ermögli-
chen, ohne dass weitere sich ungewollt
aus dem Gebinde lösen.

Mit dem Etikett „Not Plastic“ tut
der österreichische Brunnen Wildalpen
kund, dass eines seiner Quellwässer in
einen besonderen Behälter abgefüllt

Industrie und Handel verbessern das Umweltprofil von Verpackungen – Mehr Recyclingfreundlichkeit, Kompostierbarkeit, Materialeinsparung und Mehrweg

Im intensiven Wettbewerb am POS
sind Verpackungen wichtige Im-
pulsgeber für Kaufentscheide. Auf
Inspektionstour durch die Märkte
verschiedener Handelsformate
entdeckte die LZ einmal mehr eine
Reihe innovativer Lösungen mit
Pfiff, die zum Zugreifen verleiten.

Nachhaltige Regalauftritte treffen bei Shoppern ins Schwarze

➊ ➌

➍

➎

➋

➊ Durchdacht: Vier Sixpacks passen in
einen gelben Mehrweg-Kasten von Coke.

➋ Materialsparend: Procter & Gamble
setzt auf flexible Shampoo-Flaschen.

➌ Kiddie-Köder: Die Schaumseife
macht Pfotenabrücke auf Hände.

➍ Hokuspokus Verschwindibus: Wildal-
pens Wasserflasche zerfällt zu Kompost.

➎ Clever-Convenience: Pottburris
Pflanzöpfe dürfen mit rein in die Erde.

➏ Kreisläufer: Aldis neue Tandil-Box
besteht großteils aus PP-Rezyklat.
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wird. Dieser besteht nach Unterneh-
mensangaben zu 100 Prozent aus
„Pflanzen beziehungsweise Milchsäure“
und damit erneuerbaren Rohstoffen.
Nach dem Entleeren soll die von Erdöl
und Weichmachern freie Flasche kom-
plett kompostierbar sein. Sie zersetzt
sich dem steiermärkischen Abfüller zu-
folge binnen 28 Tagen zu einer bioge-
nen Masse.

Den Entwicklern des neuen Sham-
poos „Head&Shoulders Bare“ hat Proc-
ter&Gamble eine Rezeptur mit wenigen
Inhaltsstoffen vorgegeben. Das Pro-
duktkonzept soll auch durch eine mate-
rialsparende Verpackung unterstützt
werden. Das Ergebnis ist eine Mischung
aus Kunststoff-Flasche und -Tube. Das
flexible Leichtgewicht lässt sich sogar
aufrollen, damit auch der letzte Tropfen
entnommen werden kann.

Den sich bei Hobbygärtnern sam-
melnden Verpackungsabfall mindern
will das Startup Pottburri. Dessen
selbstentwickelter Pflanzentopf ist zwar
ein Einwegprodukt, jedoch eines, das
nicht den üblichen Weg einschlägt. Der
Warenträger soll nicht entsorgt, sondern
zusammen mit der Pflanze im Boden
eingegraben werden. Nach Hersteller-
angaben baut sich der Behälter binnen
eines Jahres ab. Hergestellt wird der
Topf auf Basis der Schalen von Sonnen-
blumenkernen, die bei der Lebensmit-
telproduktion als Rest anfallen. Das Ma-
terial sei so beständig, dass es die Kul-
turzeit der Pflanze bis zum Verkauf an
Gartenfreunde überstehe, verspricht
Pottburri.

Kinder spielerisch zum Händewa-
schen anzuregen versucht Communi-

ty Brands mit einer Schaumseife
unter der Naturkosmetikmarke
Mabyen. Auf deren Verpackung

tummeln sich Charaktere aus „Paw
Patrol“, einer vor allem bei den

Kleinsten beliebten Animationsserie
rund um heldenhafte Hunde auf „Pfo-
ten-Streife“. Als Attraktion beim An-
wenden soll ein 3D-Effekt wirken.
Denn wenn Kids eine Hand flach auf
den Seifenspender-Kopf legen und die-
sen herunterdrücken, wird der Seifen-
schaum mittels einer geschickten Ver-
teilung der Öffnungen im Pumpenkopf
in Pfotengestalt auf der Hand appliziert.

Christian Lattmann/lz 38-23
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